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Licht für den Dom
Licht für die Menschen

Kostenlose Vereinszeitung der LichterWerkStatt St. Stephan Erstausgabe - März 2008

Grüß Gott –
Herzlich Willkommen!
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Miteinander – Füreinander!

Mein Dank gebührt all jenen, die  mich seit vielen 
Jahren in meiner Idee bestärkt und bei der Aktion 
„Licht für den Dom – Licht für die Menschen“  
begleitet und tatkräftig unterstützt haben.

„Alles hat seine Zeit“ steht bei Kohelet und nach 
langem zögern habe ich mich nun doch noch 
kurzfristig dazu entschlossen, erstmalig meine 
Gedanken und Beweggründe, die zur Gründung 
der LichterWerkStatt St. Stephan geführt haben, 
zu veröffentlichen.

Angestrebt ist, ein bis zwei Mal jährlich einen 
„LichtBlick“ mit den aktuellen Ereignissen er-
scheinen zu lassen. Natürlich werden wir damit 
nicht den Umfang dieser Erstausgabe erreichen.

Die Idee einer ganz besonderen Dom-Osterkerze 
entstand in Zeiten, die für mich von vielen Sorgen 
und Kummer geprägt waren und der Stephans-
dom mir zur Zuÿ uchtsstªtte wurde. Im Gedenken 
an jene Menschen, die an dieser Kirche mitgebaut 
haben, wurde diese Kerze entworfen. Zu mei-
ner großen Überraschung ist der Funke meiner 
Begeisterung auf  unzählige Menschen überge-

sprungen und hat bisher viel Freude und Segen 
gebracht. 

In inniger Verbundenheit danke ich meinem 
Mann Leopold und meiner Tochter Edith, die mir 
unentwegt Rückhalt, Kraft, Geborgenheit und 
Liebe schenken und  meine Ideen und Phantasien 
mittragen.

Meinem emsigen Team aus dem Seewinkel, 
Mostviertel und Wien gebührt meine Hoch-
achtung  für den unermüdlichen Dienst an 
unserem Projekt. Ohne den persönlichen Ein-
satz jedes Einzelnen wäre es dunkel in unserer 
Lichterwerkstatt. „An ihren Früchten werdet ihr 
sie erkennen“ Math.7,16

Für die hilfreiche Unterstützung sei den Landes-
hauptmännern Dr. Erwin Pröll von Niederöster-
reich und Hans Nissl aus dem Burgenland gedankt. 
Sie haben es ermöglicht, dass die Erstausgabe des 
LichtBlick`s in Ihre Hände gelangt.

In den vergangenen Jahren ist viel Licht von dieser 
Aktion ausgegangen, erinnerte Kardinal Schön-
born, anlässlich der 10-Jahresfeier der handgefer-
tigten Osterkerzen für St. Stephan.

Ein herzliches „Vergelt`s Gott“ rufe ich an die-
ser Stelle dem Metropoliten und Erzbischof  von 
Wien, Christoph Kardinal Schönborn zu, der sei-
ne schützende Hand über unsere Arbeits- und 
Interessensgemeinschaft hält, ihm sei unser erster 
„LichtBlick“ gewidmet
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JEDE Dom-Osterkerze ist ein Unikat, auch wenn 
das erst auf  den zweiten Blick wirklich auffällt.

Das Motiv wurde in liebevoller Handarbeit unter 
dem Motto “ora et labora” hergestellt. 

Die Rundungen in der Kreuzform sind ein 
Hinweis auf  die Säulen der Kirche: Die vier 
Evangelisten, an deren überlieferte Botschaft wir 
uns anlehnen und orientieren können und sollen.

Das marmorierte Rotbraun steht für die blut-
getränkte Erde: Die Schuld der Menschen, in 
der Vergangenheit und in der Gegenwart. 

Das goldene Band der Umrandung stellt die 
Liebe Gottes dar: Alles ist umschlossen von der 
unendlichen  Barmherzigkeit  Gottes.
 
Christus ist im Zentrum der ăErdeò zu þ n-
den: Er ist für uns Mensch geworden – er hat 
durch uns und für uns gelitten  –  das Kreuz mit 
fünf  Wundmalen; er ist für uns auferstanden – die 
Sonne oberhalb des Querbalkens des Kreuzes. 

Die weiteren Ornamente stellen uns Menschen 
dar: Jedes Steinchen steht stellvertretend für einen 
Menschen. Jedes „Steinchen“ ist einzigartig. 
Alles was krumm, gerade, verbogen, schillernd, 
matt, erhaben oder ÿ ach  ist in unserm Leben hat 
seinen Platz  und seinen tieferen Sinn. Wir sind ein-
geschlossen im Heilsplan Gottes und umschlossen 
von  der Liebe, Güte und seiner Barmherzigkeit.

Alpha, Omega:
Der erste und der letzte Buchstabe des klassischen 
griechischen Alphabets  stellen nach alter Vorstel-

lung und Überlieferung die Schlüssel des Univer-
sums dar. Sie sind ein Symbol für das Umfassende, 
die Totalität, für Gott und insbesondere für Chri-
stus als den Ersten und Letzten. 

Jahreszahl:
Jedes  Leben hat seinen Anfang und sein Ende. 
„Sich-Dessen-Bewusst-Werden“ soll angeregt 
werden,  dass man kam und gehen wird. Die All-
gegenwärtigkeit Gottes aber bleibt.

Möge das Licht dieser Osterkerze Ihnen/Dir ein 
Gefühl der Geborgenheit, des Friedens, der Freu-
de geben und Zuversicht und  Hoffnung schen-
ken.
Amen

Leopoldine J. Martschitz
Anno Domini Nostri Iesu Christi 2008 

Gedanken zur Gestaltung der Dom-Osterkerze
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Manchmal denk ich:
Man müsste wie Feuer sein,

leuchten und strahlen in die Welt hinein -
hell lodern tanzen und springen

die Dunkelheit der Nacht bezwingen.

Manchmal denk ich:
Man müsste wie Feuer brennen,

in diesem Licht alles Unheil erkennen -
sich ausbreiten und mit hungrigen Zungen
nicht ruhen bis alle Bosheit verschlungen.

Manchmal denk ich:
 Man müsste wie Feuer erglühen,

um das Eis zu zerschmelzen bis Blumen erblühen -
sanft wärmen in des Menschen Herzen hinein,
ach Herr wär` das schön,  dein Feuer zu sein!

Manchmal denke ich:
Man müsste wie Wasser sein

vom Ursprung her ÿ ieÇen klar und rein -
alles umspielen, sich ganz eng anschmiegen,

um so alles Unheil und Leid zu besiegen.

Manchmal denk ich:
 Man müsste wie Wasser stehen,

und doch bis ans Ende des Firmamentes zu gehen -
verströmend sich aus allen Wolken ergießen,
nicht achtend wohin, sich stªndig verÿ ieÇen.

Manchmal denk ich:
Man müsste wie des Wassers Reigen,
dem Menschen sein Antlitz zeigen -

widerspiegeln all seine Taten
und ihm zur Umkehr raten.

Gedanken einer Osternacht

Manchmal denk ich:
Des Schöpfers Wille

geschieht nur in des Wassers Stille
und in des Feuers Glut -

darum bitt ich, komm Herr Jesus,
dann bin ich gewiss, es ist alles gut.

Leopoldine J. Martschitz 1996
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durchKREUZt

Niemandem von uns ist diese Erfahrung 
fremd:
Wie aus heiterem Himmel kann unser Leben 
eine neue Wendung bekommen. 
Nicht immer sind es herausragende Ereig-
nisse oder gewaltige Zäsuren.  Oftmals ge-
schieht es mitten in unserem Alltag. Ein 
Gespräch, eine Begegnung – auch Bezie-
hungen können sich entscheidend verändern. 
Eine Erkrankung, neue Entwicklungen im 
Berufsumfeld, der Verlust eines geliebten 
Menschen – und schon zerrinnen uns schein-
bare Sicherheiten zwischen den Fingern. Wie 
schnell kann unser Leben durchKREUZt wer-
den – positiv wie negativ.

Wenn wir uns als Christen dem Leben stellen, dann auch diesen KREUZpunkten. Miteinander neue 
Erfahrungen zu teilen bedeutet, das an diesen KREUZpunkten uns auch der begegnet, der sich dieser 
KREUZerfahrung ebenfalls hat  stellen müssen – Christus selbst.

Wirkliche Christen zeichnen sich gerade dadurch aus, wie sie in Lebenskrisen und  im Ringen und Ha-
dern mit Gott und der Welt, zueinander stehen und einander (er)tragen. Daran werden wir uns wohl 
mehr denn je von innen und außen messen lassen müssen.

Dieser treffende Vierzeiler ist kein Produkt 
unserer Zeit. Vielmehr berichtet uns ein 
Zeitungsausschnitt vom 29.1.1933 ohne 
Angabe der Zeitung, dass ein Plan im Jah-
re 1933 bestand, ein Denkmal für den Ste-
phansturm in Mannersdorf  zu errichten 
und den zitierten Spruch als Kernstück „in 
Stein zu hauen“. 

Das Licht nicht unter den Sch(t)efÿ  stellené
Mannersdorf  als Steinlieferant für das bedeutendste österreichische Sakralbauwerk
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Blättern wir um Jahrhunderte zurück: 

Das Jahr 1137 wird als Baubeginn für die roma-
nische Stephanskirche angenommen, welche 1147 
geweiht wurde. 
Die romanische Bausubstanz nach Beschädigung 
durch einen Stadtbrand im Jahr 1258 wiedererrich-
tete Bauteile der Heidentürme besteht ausschließ-
lich aus Leithakalken vom Westrand des Wiener 
Beckens (Badenium Wien-Süd).

Im 14. Jahrhundert þ ndet dann ein Materialwech-
sel zu Mannersdorfer Leithakalken statt. Diese 
leicht beingelben Kalksandsteine sind feinkörnig, 
ziemlich hart und porös.

Blicken wir nun ganz weit zurück:

Das Leithagebirge ist der Rest eines abgesunkenen 
Gebirgsteiles, der die Alpen mit den Karpaten ver-
bunden hat. Der Urgesteinskern des Leithagebir-
ges wird vom Leithakalk umhüllt. Der Leithakalk 
ist ein tertiärer Lithothamnienkalk bzw. Kalksand-
stein, der als Baustein gut geeignet ist. 

Das Leithagebirge bildet heute die geographische 
Trennlinie zwischen dem Burgenland und Nieder-
österreich 

Als dann im 15. Jahrhundert mit der spätgotischen 
Bauphase Steine für die  Laibungen des großen 
Westfensters und die  rückspringende Aufmaue-
rung der Mittelschiffwand zwischen den oktogo-
nalen Heidenturmaufsätzen benötigt wurden, ge-
langten ausschließlich Quader aus Mannersdorfer 
Kalkstein zur Anwendung.

Die erhalten gebliebenen Rechnungen des Kir-
chenmeisteramtes von St. Stephan (1901/1902 
durch Dr. Karl Uhlirz im Verlag Wilhelm 
Braumüller, Wien publiziert) bezeugen die en-
ormen Mannersdorfer Steinlieferungen für St. 
Stephan nachweislich in den Jahren zwischen 
1407 und 1476.

Die Steinmengen, die aus den Brüchen zwischen 
Mannersdorf  und Au bezogen wurden, sind nach 
Ausweis der Rechnungen sehr groß, z.B. wurden  
Fuhren in der Größenordnung von 629 bis 963 
Stück durchgeführt. 

Dieser Plan gelangte allerdings bisher nie zur Aus-
führung. Seither sind 75 Jahre vergangen und die 
gute Idee einer dauerhaften Erinnerung an die 
bedeutenden Steinlieferungen in verschiedenen 
Epochen für den Wiener Stephansdom konnten 
nunmehr realisiert werden, wozu sich als Aufstel-
lungsort der zum Kalk- und Steinabbaumuseum 
adaptierte Kalkofen bestens anbot.
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Der Steinkauf  erfolgte durch das Kirchenmeister-
amt unter der fachlichen Beratung und Kontrolle 
des Dombaumeisters, bzw. seines Vertreters des 
Parliers. Jedenfalls standen die Arbeiten in den 
Brüchen unter Aufsicht der Dombauhütte. Fall-
weise, besonders bei der Auswahl der Rohstoffe 
für größere Werkstücke, ritt der Parlier in den 
Steinbruch, um nach dem Rechten zu sehen. Eine 
Verrechnung solcher Reisekosten ist vom Stein-
bruch Mannersdorf  aus dem Jahre 1420 erhalten.

Die Kirchenverwaltung ließ in den Steinbrüchen 
die Rohblöcke, die sogenannten  „stuk“ brechen.
 

steigender Blockgröße für das Brechen gleich 
blieb, die Fracht aber stark anstieg.

Der vollkommene Wechsel zum Mannersdor-
fer Gestein tritt mit dem Bau des Albertinischen 
Chores 1304-1340 ein. Der „Mannersdorfer ist 
wie der Auerstein“ ein fein- bis mittelkörniger 
Kalksandstein. Aus ihm bestehen die Mehrzahl 
der Wandquader und alle Proþ lierungen ein-
schließlich der Figurenkonsolen im Chore.

Besonders deutlich sind die Verhältnisse beim 
Hochturm in der großen Glockenstube, wo die an-
spruchsvolleren Ortsteine und Eckpfeiler und alle 
feineren Proþ lierungen, Fenstergewªnde, MaÇ-
werke usw. dem Mannersdorfer/Auerstein aus 
dem Leithagebirge vorbehalten blieben. Dieses 
Gestein wurde für das bessere und tragfähigere 
gehalten.

Auch im Langhaus sind Quader in den Mauern, so-
wie die an die Eligiuskapelle anschließenden Joche 
von Pfeiler A2 bis A4 und vor allem die nördlichen 
Wandpfeiler D2 bis D5 aus „Mannersdorfer“ 
gefertigt.

Ob es eigene Steinbrecher der Dombauhütte oder 
aber ortsansässige Unternehmer und Arbeiter wa-
ren, geht aus den Rechnungen nicht mit Sicherheit 
hervor. 

Die Steine wurden mit Pferdewagen zugeführt. 
Die Fuhren aus dem Leithagebirge aus Manners-
dorf  und Au umfassen jeweils nur einen Block 
(stuk), bei dem der PREIS FÜR DAS Brechen 
gleichbleibend war, jener für die Fracht aber 
schwankte, offenbar nach dem Gewicht.

Der hªuþ gste Preis ist 45 dn (=DENAR) f¿r die 
Fuhr. Die Fuhre besonders großer Stücke wurde 
als Doppelfuhre offenbar vierspännig bezahlt. 
Die Fracht je Block betrug durchschnittlich das 
Dreifache der Bruchkosten (45 gegen 15 dn), bei 
schweren Blöcken noch mehr, da der Lohn bei 

Neben dem Mannersdorfer Sandstein kam auch 
Mannersdorfer Algenkalk am Altbestand des 
Domes zum Einsatz. Nachweisbar sind einige 
Wasserspeier z.B. an der Vorhalle des Singertores 
(1440-1450). Die Steine sind stark korrodiert, 
doch ist der Erhaltungszustand im Ganzen gut. 
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In den Jahren 1839-1842 erfolgten am Hochturm 
die Abtragung des Turmhelmes und ein Wieder-
aufbau mit alten Steinen. 
Im Jahr 1860 mussten daher aufgrund der Schäden 
im unteren Bereich der steilen Helmpyramide die 
gänzliche Abtragung der Helmpyramide und ihre 
rasche formgetreue Wiederherstellung erfolgen. 
Diese Arbeiten wurden unter Dombaumeister 
Leopold Ernst begonnen und von dessen Nach-
folger Friedrich Schmidt in den Jahren 1863/64 
fortgesetzt und erfolgreich beendet, wobei auch 
hier Mannersdorfer und St.Margarethner Stein 
eingesetzt wurde.

Im Bereich der be-
rühmten „Pilgram-
Kanzel“ wurde bei 
den Erneuerungsar-
beiten von 1878 bis 
1880 Mannersdorfer 
Algenkalk beim So-
ckel des Pfeilers am 
Eingangstor zur Stie-
ge verwendet.

Die Wiederherstellungsarbeiten nach dem Brand 
im April 1945 litten zunächst unter dem größten 
Steinmangel, da ja in der ersten Nachkriegszeit 
Steine weder gebrochen noch nach Wien gebracht 
werden konnten..
So musste man zur Wiederverwendung von Alt-
material greifen, welches in Form von Gestein aus 
zerbombten, abbruchreifen Häusern und Palais 
im Nachkriegs-Wien ja zur Verfügung stand.

So wurde Mannersdorfer Stein in großen Werk-
stücken von Haus „Stock im Eisen Platz Nr.6 
(Philipp Haas) entnommen, ebenso beim Bau-
werk „Helferstorfferstraße 1“ und für den Dom-
Wiederaufbau verwendet. 

Das in den Jahren 1883-1894 errichtete Türkenbe-
freiungsdenkmal musste infolge der im April 1945 
entstandenen schweren Brandschäden abgetragen 
werden. Nur seine obersten drei Figuren wurden 
an der Wand auf  Konsolen aufgestellt. Die Schrift-
platte an der ehemaligen Stelle des Denkmals ist 
aus Mannersdorfer Algenkalk hergestellt. Diese 
Inschrifttafel im Dom in Wien ist aus demselben 
Mannersdorfer Stein wie die jetzt geschaffene In-
schrifttafel im Kalkofen zur Erinnerung an die 
Steinlieferungen für den Wiener Stephansdom.

Das Wissen um die große Vergangenheit von 
Mannersdorf  und deren Bedeutung als äußerst 
wichtiger Steinlieferant für den Wiener Stephans-
dom kann die Mannersdorfer mit Befriedigung, 
Patriotismus, ja vielleicht sogar mit ein wenig Stolz 
erfüllen. Es soll darüber hinaus Anlass sein, beim 
nächsten Besuch im Dom die gewaltige Architek-
tur und Ausstrahlung des äußeren Erscheinungs-
bildes der Kathedrale, sowie den immer wieder 
beeindruckenden Kircheninnenraum auch unter 
der vorgeschilderten „speziellen Mannersdor-
fer Betrachtungsweise“ einwirken zu lassen. Das 
Privileg dieser geschichtsträchtigen Beziehung 
soll aber auch Verpÿ ichtung sein, als Freund und 
Förderer des Stephansdomes aufzutreten und die 
umfangreichen Restaurierungsarbeiten kraftvoll 
zu unterstützen.

Die Mannersdorferin Leopoldine J. Martschitz bil-
det mit Gleichgesinnten eine Gemeinschaft, wel-
che in liebevoller Handarbeit Kerzen angefertigt 
und verkauft. Unter dem Motto „Licht für den 
Dom ð Licht f¿r die Menschenò ÿ ieÇt der Reiner-
lös in verschiedene Projekte des Stephansdomes, 
wobei auch hier das eingangs erwähnte Beitrags-
motto gelten soll: Das Licht nicht unter den 
Sch(t)efÿ  stellené

Karl Tschank, „BAXA“ Kalkofen- und Steinabbaumuseum
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An der Stelle der Kirche scheint schon im Früh-
mittelalter ein Friedhof  gewesen zu sein, einige 
Gebäude sind archäologisch gesichert. Die An-
fänge des Domes gehen auf  das Jahr 1137 zurück, 
aus dem Tauschvertrag von Mautern zwischen 
Markgraf  Leopold IV. und dem Bischof  von Pas-
sau überliefert wird.
Dabei wurden Güter ausgetauscht, um dem Bi-
schof  zu ermöglichen, außerhalb der damaligen 
Stadt eine Kirche zu bauen, die dem heiligen Ste-
phan geweiht werden sollte – dem Patron der Bi-
schofskirche in Passau. 
Der Dom wurde aus Sandstein der zum größten 
Teil aus dem Leithagebirge stammt zu einem der 
wichtigsten gotischen Bauwerke in Österreich ge-
baut.

Stephansdom

Länge gesamt: .........................................................107,2 m
Breite: .......................................................................34,2 m
Höhe Seitenschiffe: ....................................................22,4 m
Höhe Hauptschiff: ....................................................28,0 m
Höhe der drei Chorhallen: .........................................22,4 m

Symbolik der Zahlen
Die Maße des Domes liegen die Zahl Drei (für die 
Dreifaltigkeit) und Vier (die Zahl des Irdischen 
–Temperamente, Himmelsrichtungen, Jahreszeiten 
usw.) zugrunde.
Drei plus Vier ist Sieben, die Zahl der Schöpfungs-
tage, Sakramente, Haupttugenden, Hauptlaster, Se-
ligpreisungen, Worte Christi am Kreuz, Gaben des 
Heiligen Geistes und anderes.
Sieben hinter der Drei ergibt Siebenunddreißig. Drei 
mal Siebenunddreißig ist Hundertelf.
Nun ist nach alten Angaben der Dom 111 Fuß breit 
und 333 Fuß lang, der Südturm ist 444 Fuß hoch. (in 
der Realität weicht jedoch die Länge davon ab, auch 
unter Berücksichtigung damaliger Maß- und Bauun-
genauigkeiten beträgt sie mindestens 348 Fuß.

Das Treppengeländer zur Kanzel setzt sich aus stili-
sierten Rädern zusammen, einem Dreipass (dreimal 
unterteilt) und einem Vierpass.
Die Anzahl der Stufen auf  der Treppe zur Türmer-
stube des Glockenturms (und damit der heutigen 
Aussichtsterasse) beträgt 343, das (3 + 4) 3.
Zwºlf  (=3x4) Fialt¿rmchen schlieÇen den Unter-
bau des Südturms ab. Aus deren Mitte erhebt sich 
die Turmsspitze (Christus und die 12 Apostel).
Die Fenster im Langhaus (Aufenthalt der Laien) be-
steht aus vier, die Fenster im Priesterbereich aus je 
drei Teilen.

Literatur: Reinhard H. Gruber; Robert Bouchal: Der Stephans-
dom, Monument des Glaubens - Stein gewordene Geschichte. 

Südturm: ................................................................136,0 m
Nordturm: ................................................................68,3 m
Heidentürme: ............................................................66,3 m
..........................................................................und 65,3 m
Dachhöhe von der Mauerkrone: ................................37,85 m
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Stephanus, der Erzmärtyrer der Kirche, wird ge-
schildert als ein Mann voll Gnade und Kraft, voll 
des Heiligen Geistes. Er geriet mit Mitgliedern der 
hellenistisch-jüdischen Synagoge in Streit und wur-
de mit Hilfe eines inszenierten Volksaufstandes vor 
das Synedrium gebracht. Seine Verteidigungsrede 
führte zu seiner Steinigung – der erste Martertod 
eines Christen. Nach diesem Ereignis zerstreuten 
sich mit Ausnahme der Apostel die Mitglieder der 
Urgemeinde, wodurch sich der christliche Glaube 
über Jerusalem hinaus verbreitete. Das Fest des 
hl. Stephanus wird am 26. Dezember gefeiert. Als 
Hauptpatron der Metropolitankirche ist er auch 
gleichzeitig Patron der Erzdiözese Wien. 
Eine erste Ausbreitung der Verehrung erfolgte in 
spªtantiker Zeit infolge der  Aufþ ndung seiner 
Reliquien durch den Presbyter Luvian in Kaphar 
Gamala bei Jerusalem am 3. August  415. Das Fest 
am 26. Dezember ist seit dem 
späten 4. Jahrhundert für die 
Ostkirche und seit Beginn des 
5. Jahrhunderts auch für die 
Westkirche bezeugt. Die sehr 
frühen, dem Erzmärtyrer ge-
weihten Bischofskirchen sind 
beredte Zeugen für die Aus-
breitung seines Kultes.
Im Hochmittelalter wurden 
unter anderen auch die deut-
schen Kaiser- und Könige 
zu Trägern und Verbreitern 
des Stephanus-Kultes, der 
damals bis weit in den Do-
nauraum vorgetragen wurde 
(1147: Weihe von St. Stephan 
in Wien), im Spätmittelal-
ter repräsentierte der Heili-

ge zusammen mit Laurentius und Vicentius die 
Gruppe der heiligen Diakone. Die Erwähnung 
von Stephanus in der Apostelgeschichte sowie im 
Messkanon und die bis heute lebendige liturgische 
Feier seines Festes am „Stephanitag“ haben we-
sentlich dazu beigetragen, dass sein Kult bis heute 
lebendig geblieben ist. Es haben sich auch sehr 
viele Stephanusbräuche erhalten, so etwa im salz-
burgisch-tirolischen Raum die Weihe von Wasser 
und Salz, oder in Kärnten die Pferdesegnung. 
Stephanus ist Patron der Pferde („Rossheiliger“, 
alter „Rossmarkt“ im Bereich des heutigen Ste-
phansplatzes), Kutscher, Schneider, Steinhauer, 
Weber, Zimmerleute, der Diakone, Jünglinge und 
vieler Städte und Bistümer (neben Wien: Passau, 
Karlsruhe, Gandersheim, Regensburg, Speyer, 
der Länder Bayern und Ostfriesland). Er gilt als 
Fürsprecher gegen: Kopfschmerzen, Rosskrank-

heiten, Seitenstechen und 
Steinleiden. Angerufen wird 
er auch für einen guten Tod. 
Früher trank man an seinem 
Festtag die „Stephansminne“, 
wobei ein Stein in den Kelch 
gelegt wurde. Überliefert sind 
auch Pferderitte um seine 
Heiligtümer.
Dargestellt wird der Heilige 
stets als Diakon, mit Dalma-
tik  und Tonsur, ein Buch, die 
Siegespalme oder Steine in 
seinen Händen haltend.

Wer mit offenen Augen durch die 
Domkirche St. Stephan wandert, 
þ ndet an unzªhligen Stellen Dar-
stellungen des Hl. Stephanus.

Hl. Stephanus:
Hauptpatron der Metropolitankirche und Diözesanpatron von Wien, Fest 26. Dezember
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zen werden in der „Freizeit“, die im Gefängnis un-
endlich lange sein kann und in der einem leicht die 
Decke auf  den Kopf  fällt, angefertigt. Die Frauen 
werden für ihre Tätigkeit von der „LichterWerkStatt 
St. Stephan“ entlohnt. „Ich wollte und will mithel-
fen, den Frauen eine Perspektive zu vermitteln, und 
ein Stück Selbstwertgefühl zurückgeben“, sagt Leo-
poldine. 
Die Situation der Frauen im Gefängnis ist noch dra-
matischer als in einem Männergefängnis. Im Unter-
schied zu den inhaftierten Männern, die von ihren 
weiblichen Angehörigen noch eher besucht werden, 
würden 90 Prozent der Frauen im Gefängnis verges-
sen „und sie waren in hohem Ausmaß zuerst Opfer 
bevor sie zu Tätern wurden. Oft kümmert sich kein 
Mensch mehr um sie“, erzählt Oberst Gottfried 
Neuberger, der Leiter der Justizanstalt.

Licht für den Dom � 
Licht für die Menschen

Am Allerseelentag 2007 wurde der Verein „Lichter-
WerkStatt St. Stephan“ von Leopoldine J. Martschitz 
gegründet. Der Vereinszweck ist die Erhaltung des 
kulturellen Erbes des Stephansdomes, Förderung 
spirituellen und kulturellen Lebens und die Unter-
stützung von Menschen mit besonderen Bedürfnis-
sen, Handicap oder in Not. 

Die Osterkerze im Stephansdom aus der Hand von 
Leopoldine J. Martschitz kennen viele Menschen 
gut. 1995 wurde sie entworfen, 1998 fand zum er-
sten Mal die seither damit untrennbar verbundene 
Aktion „Licht für den Dom – Licht für die Men-
schen“ statt. 

Insgesamt wurden weit mehr als 10.000 Osterker-
zen von Frau Martschitz und ihren Mitarbeitern aus 
Wien, Niederösterreich und dem Burgenland ange-
fertigt.

Erlös für Stephansdom und in Not geratene 
Menschen

Die vielen hundert handgefertigten Unikate werden 
alljährlich in der Karwoche zum Kauf  angeboten. 
Der monatelange Arbeitseinsatz wird mit großem 
Erfolg belohnt. Viele wertvolle kleine, aber feine 
Kostbarkeiten im Dom können durch den Erlös 
dieser Aktion der Nachwelt erhalten werden.
Aber Frau Martschitz sorgt auch dafür, dass mit 
einem Teil dieses Reinerlöses in Not geratenen 
Menschen in Österreich geholfen wird. 
Seit Karfreitag 2007 war sie beseelt von der Idee, 
eine Kooperation mit inhaftierten Frauen der Justiz-
anstalt Schwarzau einzugehen. Seit November 2007 
wird nun in „Heimarbeit“ im Haftraum stundenlang 
eifrig gemessen, geschnitten und geklebt. Die Ker-

LichterWerkStatt St. Stephan

Kerze am Grab von Kardinal König

„Dass diese Kerze etwas Besonderes an sich hat, 
erkannte auch Franz Kardinal König. Daher erbat 
er sich in seinem Testament diese Kerze an sei-
nem Sarg. So brennt sie seit seinem Begräbnis am 
27. März 2004 jeden Tag an seinem Grab“, betont 
Martschitz. Aber auch beim Begräbnis von Bundes-
präsident Thomas Klestil brannte eine Osterkerze, 
gefertigt von Leopoldine Martschitz.

Zur Schirmherrschaft des Vereines erklärte sich 
Kardinal Christoph Schönborn bereit. Dr. Erwin 
Pröll übernahm als Landeshauptmann den Ehren-
schutz für das Bundesland Niederösterreich.

Reinhard H. Gruber, Domarchivar
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Grußworte für Landeshauptmann Pröll 

1. Ausgabe LichtBlick, Osterkerze für den Papst 

 

 

außerordentlicher landschaftlicher Schönheit und einem Reichtum an 

wichtigen Ressourcen gesegnet worden, sondern auch mit vielen tausenden 

Menschen, die bereit sind, sich für andere bzw. für höhere Werte und auch 

für wertvolle Kulturgüter einzusetzen und die den christlichen Gedanken 

der Nächstenliebe und Hilfsbereitschaft tief in ihren Herzen tragen. Zu 

diesen Menschen zählen ohne jeden Zweifel auch die aus Mannersdorf am 

Leithagebirge stammende Leopoldine Martschitz und all jene Menschen, 

die den von ihr gegründeten Verein „LichterWerkStatt St. Stephan“ unter-

stützen.  

 

Als Landeshauptmann von Niederösterreich danke ich Frau Marschitz und 

ihren WeggefährtInnen für deren Engagement und Vorbildfunktion und 

gratuliere sehr herzlich zur vorliegenden, ersten Ausgabe der Vereins-

zeitung „LichtBlick“, die bestimmt auch viele weitere Menschen inspirieren 

und zum Helfen und Unterstützen bewegen wird. Diese Zeitung und das 

Wirken des genannten Vereins tragen auf ihre Weise dazu bei, unsere 

Heimat Niederösterreich einmal mehr zu einer Vorzeigeregion zu machen 

und unterstreichen unser soziales Gewissen und Verantwortungsbewusst-

sein in wunderschönster Manier.  

 

Ich wünsche dem Verein und dessen Medium für die Zukunft alles Gute 

und weiterhin viel Kraft und Erfolg! 

 

 

 

Das Bundesland Niederösterreich ist vom Schöpfer nicht nur mit 


